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Die $cbiit?en=Weltrr
2)ie [cljtüei^etifdje ©nippe: .^artmctmi, jpärthi, ^Imoubruj, $äcl), Bintniermann.

©s gibt unter Den führenden Sportleuten ber heutigen
Seit Tolcpe,

_

Die btefe ©rtenntnis hegen unb in biiefem Sinne
roirten. liniere Sugenb muff beroufgt 311 betn gefunden Sport»
betrieb erlogen werden. Die Sdjule barf fid). nicht fernhalten.
Sie bat allen ©rund Dagu, einen mäßigen Sport 311 pflegen
als ©egengeroidjf 3U ber geiftigen Heberfütferung ber Sern»
fçljule. 3m ©runde xft bie Sportbegeifterung unferer 3u=
genb nur eine Steattionserfdjeinung auf bie alte Stopf»
fdjule. Sie bat oiel ©utes neben ben'fatalen 91 elf 'e rt e r f d) et=

nungen mit fiid> gebracht. Sie bat bie 3ugenb — bie er»
roadjfene 3ugenD — aus bem Deralfopolifierteir îppilifter»
tum (Stubenfenfommerfe, Drinfer=©pmnafiaftenoerbinbun=
gen) hinaus im bie Statur geführt. Der Sport fdjüfct oor
bem SRüfgiggang, fofern er aftio ift unb mit SJtafe betrieben
wirb.

ßs gibt in pinfidjt auf bas 31t erjtrebenbe Siel — bat»
monifdje Slusbilbung bes SÖrpers — werfoolle unb weniger
werfoolle Sportarten. 3e allfeitiger bie Vetätigung ber
SJhtsfelu unb inneren Organen ift, utnfo wohltuender ift
bie SBirfung ber Sportübung. SIus biefem ©runbe oer»
Dienen bie Sporfbeftrebungen, bie fid) unter bent Vegriff
Seicbtatbletiï gufanuueufaffen, bie Slufnrerffamfeit unb Unter»
ftübung ber ©fient unb ©r3iehungsbebörben. Die Seidjt»
atbietit ftrebt befaurttlkb bem griecbifcben 3beal ber bar»
monifdjen Sorperausbilbung nacht barunt ftelft fie auch ahn»
liehe Hebungsgruppen giifammen, rote fie ehedem an ben
Spieleu im griedjifchen Olpmpia gur ©ettung tarnen. Dab
fie biefes Siel auch erreicht, baoott tonnten bie fchönen,
ffarfeu Säuglinge, bie biefeit Sommer auf bem irenen Spital»
acter Sportplab um Die fd) roe ig er ifeben SSteifterfdjaften im
günffampf rangen, beredtes Seugnis geben.

SBerfoolI finb oor allem auch bie Sportarten, bie ben
9Jienfd)en gur Statur hinführen, wie Das SBanbern, ber
Vergfport, Das Student, Steifen, Schwimmen 11. a. m. St us
biefer ungetrübten greübenquelle mag bie groMtäbtifcbe 3u=
genb immer unb immer toieber bie Äraft gum SVi'berftanbe
gegen Die fittenoerberblicbe Verweichlichung ber ©rofeftabt»
tultur feböpfen. H. B.

— • • ' —

S)te 0piefe in 9Iptpia.
Von St. @el6eu, aus bem Vuäjc „Stuf griec^ifcï)er @rbc".

„SJtan tann in ©riedjenland," fagt Vaufanias, „piel
lefen unb hören, roas ber Verounberung wert ift — oor
allen Dingen aber fteht Olpmpia."

Xerfcpaft in Cyon.
5)ic ameriïarti)rîje ©ruppe. SinE3 filjertb : ber Sßkltmeifiei'fdjülje 6toEe§.

3n allen Sandern tourbe bas Dutum ber .tonxmenben
Spiele notiert; unb wenn fie ausblieben, etwa weil bie ©leer
felbft fid) in einem Srieg befanden, bann ding es roie ein
Stampf burd) bie gange gtiechifdje VSelt. Tanten aber bie
Voten aus Olpmpia — unb fie machten fid> barum fd)on
Drei SJtonate oor ben Spielen auf ben SBeg, um Seit gu
haben, bis i'n bie fernften Orte gu gelangen unb wieder beim»
gutebreit — Dann galt oon bem Slugenblid, ba fie in einem
Orte erfdiienen, bie ,,©fed)eiria", ber ©ottesfrieben; unb
er Dauerte bis brei Sßodjen nach beendigtem • Spiet. Da
beoölferten fich bie SJteere miit berrlid) beflaggten Sdjiffen,
Vradjtfdjiffen mit feibenen Segeln, bie alle nad) bem 2Be»

fteit ©riedjenlanbs gogen.
Die Sonfurrenien bei ben SBetffpielen tonnten mit

ber Stbreife nicht erft bis gum lebten Dermin roarten, fon»
beim muhten fpäteftens einen SStonat oor ben geften an
Ort unb Stelle fein, um fiicp bem lebten fdjweren Draining
311 untergiehen. Denn nur ©rftflaffiges Durfte fiep in Olpm»
pia geigen; Deshalb courbe aud> jeber gleich bei Der Slit»

fünft in ben Slatspalaft nor bas Standbild bes furchtbaren
Seus porfios, ben Städler bes SKeineibs, geführt, um gu
febroören, baff er gebn SSÎonate lang ohne Unterbrechung
alle Vorübungen abfoloiert habe. Diefen gangen lebten SJio»

nat oerblieb bann feber unter 3Iuffid)t oon ebenfalls eib»

oerpflidjteten Sontrolloren im Dempelbegirf im Draining:
Die Sltbleten, bie Stinger, bie gaufttämpfer, bie Säufer
jeber SIrt, unb bie Sîeiter unb SBagenlenter, turg, jebe
Sategorie in ihrem eigenen, für ihre Spegialität genaneftens
porforgenben Vala ft. Denn biefe ißgläfte, bas roaren roirt»
Iidj Valäfte! Da gab es einfebiffige unb groeifdjiiffige, borifebe,
torinfbifche, jonifdje Säulenhallen mit Sröfen für bie Stin»

ger, roo ber Vobenbelag aus gerillten unb glatten Derra»
fottaplatten beftanb; mit Säulenfiben für bie oon ber
Hebung mübe geworbenem Äämpfer, mit atuftifdjen unb
anderen, auch 200 SSÎeter langen Uebungsbaflen, ©pm=
nafien, Valäftren, 93aberäumen unb Vrobebahnen.

ÏBenn nun bie Seit Der Spiele tarn, ruhten im ge=

famfen Umtreife ber gried}ifd)en SBelt bie SBaffen, unb
alles roas tonnte, 30g nach Olpmpia. Staaten unb Stäbte
fanbten ihre Vertreter, 3U 'bereu Vufnabme ein eigener ge»

roaltiger Valept, bas Seonibaion, ba roar, beffen äufeerer

Umfang 138 jonifche Säulen gählte, roäbrenb ber Sof .eine

nidjt minber grohartige Säulenhalle aufroies unb ©arten»
anlagen nebft SBafferbaffins umfafefe, bie ihn in traufen
gormen bunbgogen unb bereu Steffen man es nod) beute
anfiebt, roas biefer $of für fid) allein für ein SBunberroert
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Vie Zckützen-wcNv
Die schweizerische Gruppe: Hartmann, Hcinni, Amoudruz, Züch, Zimmermann.

Es gibt unter den führenden Sportleuten der heutigen
Zeit solche, die diese Erkenntnis hegen und in diesem Sinne
wirken. Unsere Jugend muß bewußt zu dem gesunden Sport-
betrieb erzogen werden. Die Schule darf sich nicht fernhalten.
Sie hat allen Grund dazu, einen mäßigen Sport zu pflegen
als Gegengewicht zu der geistigen Ueberfütterung der Lern-
schule. Im Grunde ist die Sportbegeisterung unserer Ju-
gend nur eine Reaktionserscheinung auf die alte Stopf-
schule. Sie hat viel Gutes neben den fatalen Nebenerschef-
nungen mit sich gebracht. Sie hat die Jugend — die er-
wachsene Jugend — aus dem oeralkoholisierten Philister-
tun? (Studentenkommerse, Trinker-Gymnasiastenverbindun-
gen) hinaus in die Natur geführt. Der Sport schützt vor
dem Müßiggang, sofern er aktiv ist und mit Maß betrieben
wird.

Es gibt in Hinsicht auf das zu erstrebende Ziel ^ har-
monische Ausbildung des Korpers — wertvolle und weniger
wertvolle Sportarten. Je allseitiger die Betätigung der
Muskeln und inneren Organen ist, umso wohltuender ist
die Wirkung der Sportübung. Aus diesen? Grunde ver-
dienen die Sportbestrebungen, die sich unter dem Begriff
Leichtathletik zusammenfassen, die Aufmerksamkeit und Unter-
stützuug der Eltern und Erziehungsbehörden. Die Leicht-
athletik strebt bekanntlich dem griechische!? Ideal der har-
manischen Körperausbildung nach? darum stellt sie auch ähn-
liche Uebungsgruppen zusammen, wie sie ehedem an den
Spielen in? griechischen Olympia zur Geltung kamen. Daß
sie dieses Ziel auch erreicht, davon konnten die schönen,
starken Jünglinge, die diesen Sommer auf dem neuen Spital-
acker Sportplatz um die schweizerische?? Meisterschaften im
Fünfkainpf rangen, beredtes Zeugnis geben.

Wertvoll sind vor allem auch die Sportarten, die den
Menschen zur Natur hinführen, wie das Wandern, der
Bergsport, das Nuder??, Reiten, Schwimmen u. a. in. Aus
dieser ungetrübten Freudenquelle mag die großstädtische Ju-
gend immer und immer wieder die Kraft zum Widerstände
gegen die sittenverderbliche Verweichlichung der Großstadt-
kultur schöpfen. lt. kZ.

Die Spiele in Olympia.
Von A. Gelber, aus dem Buche „Auf griechischer Erde".

,,Man kann in Griechenland," sagt Pausanias, „viel
lesen und hören, was der Bewunderung wert ist — vor
allen Dingen aber steht Olympia."

?erschsft in Lpon.
Die amerikanische Gruppe. Links sitzend: der Weltmeisterschütze Stokes.

In allen Ländern wurde das Datum der kommenden
Spiele notiert? und wenn sie ausblieben, etwa weil die Eleer
selbst sich in einem Krieg befanden, dann ging es wie ein
Krainpf durch die ganze griechische Welt. Kainen aber die
Boten aus Olympia — und sie machten sich darum schon
drei Monate vor den Spielen auf den Weg, um Zeit zu
haben, bis in die fernsten Orte zu gelangen und wieder heim-
zukehren — dann galt von dem Augenblick, da sie in einen?

Orte erschienen, die „Ekecheiria", der Gottesfrieden? und
er dauerte bis drei Wochen nach beendigtem Spiel. Da
bevölkerten sich die Meere mit herrlich beflaggten Schiffen,
Prachtschiffen mit seidenen Segeln, die alle nach dem We-
sten Griechenlands zogen.

Die Konkurrenten bei den Wettspielen konnten mit
der Abreise nicht erst bis zum letzten Termin warten, son-
dern mußten spätestens einen Monat vor den Festen an
Ort und Stelle sein, um sich dein letzten schweren Training
zu unterziehen. Denn nur Erstklassiges durfte sich in Olym-
pia zeigen? deshalb wurde auch jeder gleich bei der An-
kunft in den Ratspalast vor das Standbild des furchtbaren
Zeus Horkios, den Rächer des Meineids, geführt, um zu
schwören, daß er zehn Monate lang ohne Unterbrechung
alle Vorübungen absolviert habe. Diesen ganzen letzten Mo-
nat verblieb dann jeder unter Aufsicht von ebenfalls eid-
verpflichteten Kontrolloren im Tempelbezirk im Training!
die Athleten, die Ringer, die Faustkämpfer, die Läufer
jeder Art, und die Reiter und Wagenlenker, kurz, jede
Kategorie in ihrem eigenen, für ihre Spezialität genauestens
vorsorgenden Palast. Denn diese Paläste, das waren wirk-
lich Paläste! Da gab es einschiffige und zweischiffige, dorische,
korinthische, jonische Säulenhallen mit Höfen für die Rin-
ger, wo der Bodenbelag aus gerillten und glatten Terra-
kottaplatten bestand? mit Säulensitzen für die von der
Uebung müde gewordenen Kämpfer, mit akustischen und
anderen, auch 200 Meter langen Uebungshallen, Gym-
nasien, Palästren, Baderäumen und Probebahnen.

Wenn nun die Zeit der Spiele kam, ruhten im ge-
samten Umkreise der griechischen Welt die Waffen, und
alles was konnte, zog nach Olympia. Staaten und Städte
sandten ihre Vertreter, zu "deren Aufnahme ein eigener ge-
waltiger Palast, das Leonidaion, da war, dessen äußerer
Umfang 138 jonische Säulen zählte, während der Hof eine

nicht minder großartige Säulenhalle aufwies und Garten-
anlagen nebst Wasserbassins umfaßte, die ihn in krausen

Formen durchzogen und deren Resten man es noch heute
ansieht, was dieser Hof für sich allein für ein Wunderwerk
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geroefen fein mufe. 2Bar enblidj alles sur Stelle, bann be»

gann bas geft. ©rft tourbe auf einem im freien aufge»

bauten ungeheuren Slltar bes 3eus geopfert; bann ging
es in feierlicher Zrogeffion non Tempel gu Tempel, unb

groar guerft nah rechts gu bem 3eustempel, in roelchem bas

oiergig guß hohe Zîeifterroerf bes Zßibias ftanb. §ier er»

folgte bie erfte foulbigung. Sobann „ging es gum alten

Seratempel, bann gu jenem bes Zelops, foroie gu beit un»

gäbligen 3eusftatuen, bie ber Tempelbegirf barg.
3)as alles roirfte auf bie griehifhe ifSbantafie. 3eber

roußte: er tarn in Dlpmpia in eine ber IieMidjften ©egenben
ber grietfjifcben ©röe, bie noch, bagu burch bie ftrahlenbften
Zeige ber 3un ft eine Zerfhönerung erfuhr. Oben auf bem

Stronoshügel lachte ber freunblidje SchmucE eines Tempels;
unten am $uße erblühte, oom ©rün ber Sichten fich ab»

ßehen'b, bie roeiße fXerraffe mit ben Schaßhäufern, unb bar»

unter gog fih bie Schnur ber Zalluftraben mit ben 3eus=

bilbern hin. Zehts, lints, gu allen Seiten erhoben fiel)

Tempel unb Zulüfte, über ben fleinen Stlabeos fpannte
fich eine gierliche Zr'üäe; unb hier bie Zaläftra, bort bas

©pmnafion, toaren oon bem Zefteu beoölferJt, roas bie grie»

chifche 2BeIt an jugenblicEpmännlicßer Straft unb Schönheit
befaß. SBenn roir heute nach ben Zustellungen oon Ztünhen
ober Zaris pilgern, fo hatten fie in Olpmpia ebenfo ihre

permanente Zustellung, unb bagu noch etroas mehr. Denn

roas ba ringsum im Stein blühte, mar alles einft herr»

liehet, lebenbiger, tätiger Störper geroefen; unb roas fie an

Stampfern im Stabion oor.fih fahen, mar neue herrliche

fiehenbigteit, beftimmt, morgen im Stein gu erblühen. 2Bir
alle roiffen, baß ber Stünftler feine befte straft baher hat,
baß er mit feinem Zuge trunfen alle in bem SZobell oor=
hanbene Schönheit herausgufinben oermag. 3n Dlpmpia
faßen fie raie .ein .ganges Zolf oon ÜBilbhauern unb beraufchten

fich im Doppelter, in politischer, raie tünftlerifcher ©mpfinbung,
an Der Straft unb Schönheit, bie oor ihnen ftanb.

9ftan oerfteht alfo, raie es in biefer traftoollen unb

fhönen 3ugenb gunrute mar, roenn fie nach errungenem

Siege oor ben Tempel bes 3eus hingeführt tourbe. X>a

trug man ben herrlichen Tafel) aus ©olb unb ©Ifenbein,
auf bem bie golbene Schere lag, heraus, unb ein Stnabe
raurbe oon ben Zrieftern gurn roilben Oelbaum, ber oor
bem Tempel roudjs, hingeführt. SOTit ber Schere fdjnitt
ber Stnabe bann fo oiete 3toeige ab, als Sieger oorhanben
toaren, unb roährenb bas gange Zolf ,,©ooe" rief, raurbe
jebem ber Strang auf bas 5aupt gefeßt. Dann begleitete
man fie im Triumph gum Zanfett im Zathaus, roährenb
bereits bie Zoten in ihre Heimat jagten, um es jeber gu
oertünben, bereu Sohn in Dlpmpkt mit bem Strang ge=
frönt raorbeit roar. Zieht als plumper Ziefe, bem bie Za=
tur in ihrer Zaune irgenbeine Zortiott übermäßiger Straft
gegeben, fonbern nach Zrbeit unb Selbftgudjt, als ßöchfte
Zereblung unb reinfte Seroorbringung feiner Zaffe unb
feines Zolles fühlte fich ba alfo jeber, als nach Zerbienft
gefrönter Ziebling Der Zllgemernheit unb als SZitglieb ihrer
tapferen ©heoalerie.

—aaa —a««

Probleme bes Öftenö.
Die Sage in TeutfcßfanD hat fich oerfteift. Die Zieber»

läge ber baprifhen Stönigspartei fann faum mehr als eine
folche begeießnet roerben, nachbem bie Zolfspartei, alfo bas
in jenem Teilftaat befonbers benannte 3entrum, fich oor ben
beiuiffionierten öerrn oon Staßr begeben unb ihn gebeten
hat, bie Stabinettsbilbung roieber gu übernehmen. 5err oon
Stahl' burfte bas Ultimatum ftellen, auch ben Zoligeiminifter,
Den 5auptmann Zoth, ber oon Serlin aus als überaus nach»

läffig in ber Zerfolgung ausgefprochener 5ochoerrater gegen
Das Zeich begeichnet raurbe, ins Stabinett mitbringen gu bür»
fem ©s roeiß noch niemanb, ob er am ©übe nicht auch bas
noch burchfeßt. 3ebenfaIIs ift feine Zblehnung eher ein 3ei=
djeit ber Straft als ein 3eichen ber Schmähe. Zun roirb fih
Die Strife groifhen baprifeßem unb Zeihsgentrunt roeiter hin»
giehen, unD je nähbem bie S'ogialbemofraten fih ftellen, roirb
bie Zerföhnung b eiber Zrüber auf ihre Stoffen gehen ober
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geweseil sein muß. War endlich alles zur Stelle, dann be-

gann das Fest. Erst wurde auf einem im Freien aufge-
bauten ungeheuren Altar des Zeus geopfert; dann ging
es in feierlicher Prozession von Tempel zu Tempel, und

zwar zuerst nach rechts zu dem Zeustempel, in welchem das

vierzig Fuß hohe Meisterwerk des Phidias stand. Hier er-
folgte die erste Huldigung. Sodann .ging es zum alten

Heratempel, dann zu jenem des Pelops, sowie zu den un-
zähligen Zeusstatuen, die der Tempelbezirk barg.

Das alles wirkte auf die griechische Phantasie. Jeder
wußte- er kam in Olympia in eine der lieblichsten Gegenden
der griechischen Erde, die noch dazu durch die strahlendsten

Reize der Kunst -eine Verschönerung erfuhr. Oben auf dem

Kronoshügel lachte der freundliche Schmuck eines Tempels;
unten am Fuße erblühte, vom Grün der Fichten sich ab-

hebend, die weiße Terrasse mit den Schaßhäusern, und dar-
unter zog sich die Schnur der Ballustraden mit den Zeus-
bildern hin. Rechts, links, zu allen Seiten erhoben sich

Tempel und Paläste, über den kleinen Kladeos spannte
sich eine zierliche Brücke; und hier die Palästra, dort das

Eymnasion, waren von dem Besten bevölkert, was die grie-
chische Welt an jugendlich-männlicher Kraft und Schönheit
besaß. Wenn wir heute nach den Ausstellungen von München
oder Paris pilgern, so hatten sie in Olympia ebenso ihre
permanente Ausstellung, und dazu noch etwas mehr. Denn

was da ringsum im Stein blühte, war alles einst Herr-

licher. lebendiger, tätiger Körper gewesen; und was sie an

Kämpfern im Stadion vor sich sahen, war neue herrliche

Lebendigkeit, bestimmt, morgen im Stein zu erblühen. Wir
alle wissen, daß der Künstler seine beste Kraft daher hat,
daß er init seinem Auge trunken alle in dem Modell vor-
handene Schönheit herauszufinden vermag. In Olympia
saßen sie wie -ein -ganzes Volk von Wildhauern und berauschten

sich in doppelter, in politischer, wie künstlerischer Empfindung,
an der Kraft und Schönheit, die vor ihnen stand.

Man versteht also, wie es in dieser kraftvollen und

schönen Jugend zumute war, wenn sie nach errungenem

Siege vor den Tempel des Zeus hingeführt wurde. Da
trug man den herrlichen Tisch aus Gold und Elfenbein,
auf dem die goldene Schere lag, heraus, und ein Knabe
wurde von den Priestern zum wilden Oelbaum, der vor
dem Tempel wuchs, hingeführt. Mit der Schere schnitt
der Knabe dann so viele Zweige ab, als Sieger vorhanden
waren, und während das ganze Volt „Evoe" rief, wurde
jedem der Kranz auf das Haupt gesetzt. Dann begleitete
mai? sie im Triumph zum Bankett im Rathaus, während
bereits die Boten in ihre Heimat jagten, um es jeder zu
verkünden, deren Sohn in Olympia mit dem Kranz ge-
krönt worden war. Nicht als plumper Riese, dem die Na-
tur in ihrer Laune irgendeine Portion übermäßiger Kraft
gegeben, sondern nach Arbeit und Selbstzucht, als höchste
Veredlung und reinste Hervorbringung seiner Rasse und
seines Volkes fühlte sich- da also jeder, als nach Verdienst
gekrönter Liebling der Allgemeinheit und als Mitglied ihrer
tapferen Chevalerie.

Probleme des Ostens.
Die Lage in Deutschland hat sich versteift. Die Nieder-

läge der bayrischen Königspartei kann kaum mehr als eine
solche bezeichnet werden, nachdem die Volkspartei, also das
in jenem Teilstaat besonders benannte Zentrum, sich vor den
demissionierten Herrn von Kahr begeben und ihn gebeten
hat, die Kabinettsbildung wieder zu übernehmen. Herr von
Kahr durfte das Ultimatum stellen, auch den Polizeiminrster,
den Hauptmann Roth, der von Berlin aus als überaus nach-
lässig in der Verfolgung ausgesprochener Hochverräter gegen
das Reich bezeichnet wurde, ins Kabinett mitbringen zu dür-
fen. Es weiß noch niemand, ob er am Ende nicht auch das
noch durchsetzt. Jedenfalls ist seine Ablehnung eher ein Zei-
chen der Kraft als ein Zeichen der Schwäche. Nun wird sich

die Krise zwischen bayrischem und Reichszentrum weiter hin-
ziehen, und je nachdem die Sözialdemokraten sich stellen, wird
die Versöhnung beider Brüder auf ihre Kosten gehen oder
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